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Guter Wein. Schmeckt man Qualität? Weinkenner sind sich da s
noch nicht einmal Rot- von Weißwein unterscheiden. Und falle

Whs macht den Wein tr
Am meisten kostet der
Wein, der am besten
schmeckt, möchte man

nicht. Viel wichtiger
sind die Urteile
von Weirg,rrus oder
die Namen der Güter.

Von Wnand, uon

Petersdorff

duelle Vorlieben und Abneigun-
gen: In der Folge werden ganze
Ldnder und Lagen diskriminiert.

In Frankreich haben sich lan-

Class6s in fünf Snrfen her- ffiWt,t,,

ab ärm Crus .b9*ä.9y. W,{Daraus .r,oäi.ätffi: ffit']",'""'

rarchie von Chäteaus, die *,,iii,,'

tes Einfluss auf Preise nimmt. Er
heißt Robert Parker und entschei-
det, wer als Winzer armbleibt oder
reich wird. Denn Weine mit mehr
als gS Parker-Punkten erzielen
hohe Preise in aller Welt. Sogar In-
vestoren werden sie als wertbestän-
dig empfohlen.

Die l)elegation der Qualitätsprü-
fung auf Parker und seinen Gau-
men ist sinnvoll, die amerikanische
Kundschaft hatte lange deudich we-
niger Erfahrung mit dem Weinkon-
surn. Parker h.gt eine Vorliebe frir
franzosische Bordeaux-Weine, und
es wird der Verdacht verbreitet, die
ersten Winzer versuchten ihren
Wein so auszubauen, dass er dem
guten Mann schmeckt. Logsch
wäre €s, der positive Preiseffek,
den Parker auslöst,' ist gut unter-
suche sehr hoch bei hoch bewerte-
ten Weinen, deudich niedriger bei
niedrig bewerteten Erzeugnissen,
aber immer noch positiv. Im
Schnitt erreicht Parker einen Preis-
außchlag von 3 Euro, in Einzeläl-
len auch Hunderte Euro.

Mit Parker gibt es mrei Proble-
me: Er kann nicht überall sein und
nicht alles trinken, wd er hat indivi-

eine auf vor r5o Jahren von 
#,'t"o't'""',"",',

klassischen Wai"gattern er- 
ffi7,',i"-,,,,,,,,r,:':r,,'.t,'t''tt""',i-

zielten Weinpreisen basie- 
6i.:"',1i",,',,..,,,'-

rende Güteldassifikation: ffiyi',ittt]',,.;;,,;..,.,;,,

meinen. Aber das stimrnt

Kaum irgendwo sind die Preisunter-
schiede so groß wie beim Wein.
Der Liter aus dem Tetra Pak fu Zg
Cent im Rewe-Supermark steht
im Kontrast mit jenen zu,ei Kisten
Chäteau Lafite-Rothschil d d n Fla-
schen des Jahrgangs zoog, die
jättgrt auf einer Aukion in Flong-
kong 50 4oo Euro oder 2roo Eoro
je Flasche erzielten.

Wenn ein Wein mehr als 2ooo
Mal teurer ist als ein anderer, dann
müssten tlnterschiede in der Be-
schaffenheit eine Rolle spielen,
möchte man zumindest vermuten.
Die naheliegende Erklärung wäre:
Wohlschmeckender Wein ist ten-
denziell teurer. Hier kommt die ers-
te Ernüchterung. Ob ausgewieqe-
ner Weinkenner oder Laie, alle mö-
gen teureren Wein etwas weniger
als billigen. Das haben amerikani-
sche und schwedische Wissenschaft-
ler herausgefunden und zoo8 be-
kanntgemacht. Die Teilnehmer an
den untersuchten Blindverkostr,rn-
gen wussten nicht, wie teuer die
Weine waren, die sie testeten. Das
war eine wichtige Voraussetmng
für das f.unktionieren des Testes.

Doch was können Weintrinker
überhaupt schmecken? Französi-
sche Wissenschafder haben in ei-
nem berühmten Weir-E"periment
Schiilern einer Önolog.-S.h.rl.
rot gefirbten Weißwein vorgesetzt.
Die Probanden haben ihn für Rot-
wein gehalten. Weiter entzaubert
wurde das für die Qualitätdifferen-
zierung entscheidende Siruresorgan
durch einen Test, bei dem die Pro-
banden Pat6, Leberwurst und in
gleicher Konsistenz dargebotenes
Hundefutter nicht unterscheiden
konnten. Das führt zu einer schrä-
gen Marktsinration: Zigtausende
Weine, die ihr Heil in derDifferen-
zierung suchen, treffen auf Kun-

ge schon andere Qualitätssyste-
me etabliert, vor allem die Bor- 5u,",,

deaux-Klassifi"kation. Sie war ffi|!:,',i,',,.

von Premier Grands Crus ffi.,,'.

1855 offiziell zur Weltaus- Wri',"',,',,',.,,,' 

n

stellung in Paris vorgestellt
wurde. Was dann geschah,
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den, deren unzuverlässiger, manipu-
lierbarer Geschmackssinn die Un-
terschiede nicht gut fassen kann.

Die bedrohliche Konsequenz für
Weinvermarkter: Wenn sölbst der
erfahrene Kunde die Qualitdt nicht
zuverlässig schmecken karm, dann
rallJiter auch nicht für bessere Qua-
lität. Oder anders, ausgedräckt:

,,Die Güte ist kein Grund, für den
Wein mehr zu bezahlen. Mad er-
fihrt sie ja nicht", sagt der Soziolo-
ge Jens Beckert, Direktor am Max-
Planclalnstinrt für Gesellschafufor-
schung in $öln. Er untersucht zu-
sanrmen nut dem n Zirtrch arbei-
tenden Soziologen Jörg Rössel und
einem Team den Weinmarkt.

Soziologen kommen hier ins
Spiel, weil beim Wein gesellschaftli-
che Konstruktionen eine große Rol-
le spielen. Die Weinwirtscäaft
steht vor dem Problem, eine Quali-
üt zu konstruieren, die man nicht
schmecken kann, ohne dass der
Kunde sein Unvermögen regis-
triert. Genau das geschieht, md

^ryar 
in unterschiedlichen Ldndern

auf unterschiedliche Weise.
Grob unterscheiden lassen sich

drei Methoden, Qualität zr: kon-
struieren: das amerikanische Guru-
Pri"rtp, das französische Terroir-
Konzept und das deutsche Misch-
system. Dazl kommen individuelle
Versuche von Winzern, ihre Weine
von der Masse abzugrenzen.

Der Grrru der Weingqrus ist ein
ehemaliger Rechtsanwalt, dessen

Qualifikationssystem wie kein nnrei-

Thorsten Kogge: Wer hat,
dem wird gegeben. Der Wein-
preis wurde anm Gegensand ei-
ner Klassifikation mit der Vermu-
nrrrg, er zeige Qualität. Das gene-
rierte Aufinerksamkeit und ,,Ken-
nerschaft". Der Wein dieser Chä-
teaus wurde und ist es noch, wie
Kogge beschreibt, soziales Positio-
nierungsgut. Das sicherte den Chä-
teaus dauerhaft hohe Preise und er-
möglichte teure Imagepflege, etwa,
indem die Weine tatsächlich beson-
ders aufirendig *d sorgfiltig her-
gestellt und künstlich verknappt
wurden. Das,,Storytelling" einzel-
ner Chäteaus und die Verbindung
zur kiinsderischen Produktion sind
ein Teil dieses Prozesses der Repu-
tationsbildung. Betont wird die
Herkunft, die tadition, die Geo-
graphie,C die Bodenbeschaffenheit,
die Authentizität, der Geist der Re-
gtot, kurz das ,,terroir". Das Syr-
tem funktioniert, Grand Crus geho-
ren nJ den teuersten Weinen,
Newcomer allerdings haben es

schwer in diesem System.
Das aveite Qualitätsq/stem in

Ikankreich basiert auf den AOC
(App.llation d'Origine Contrö-
l6e)-Vorschriften: Sie erlauben nur
bestimmte Rebsorten für bestimm-
te Ctebiete, bestimmen maximalen
Ertrag pro Hektar, Beschnitt der
Reben, Anbau und Weinbereinrngs-
methoden. Frankreichs Systeme ha-
ben den Nachteil, dass sie es

Newcomern schwermachen.
In Deuechland geht die Klassifi-

zierung vom Thfelwein über den
Qualirigrnrein bestimmter Anbauge-
biete bis hin zum Prädikatswein.
Weil aber krtpp die Hälfte des pro-
duzierten Weines Qualitätswein
und die andere FIälfte Prädikats-
wein ist, hilft das System kaum zlrr
Differenzierung. Deshalb haben
sich 2oo Winzer ztr einem Verband
Deutscher Pridikatsweingüter zv-
sammengefunden, die sich bei ihrer
Klassifikation am französischen
Vorbild orientieren: beste Lagen,
begrenzte Ernten, regulierte Ern-
te- und Vermarknrngszeitpunkte
und weitere Auflagen mia dem
Ziel, den Wein interessanter und
damit teurer zu machen.

Hohe Preise firr Weine zu neh-
men ist ohnehin eine gute Idee.
Den Leuten schmecken Weine bes-
ser, wenn ihnen vorher gesagt wird,
dass sie teuer sind. Wi-rd der glei-
che Wein als bi[ig kommuniiiert,
dann schrneckt er nicht, beweist
eine amerikanische Studie. --.-
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Ausgerechet Wbin
aus Geo$en
Ein Industriemanager und seine Schnapsidee

Hery Scbuchmnnn, früher ha-
ben Sie als Vossloh-Chef Loko-
motiaen gebaut. Jetzt berkau-
fen Sie Wein. VIäe kam das?

Ich war nicht mehr als ein ge-
übter Genusstrinker, als ich
ins Weingeschäft einstieg.
Aber immer hatte ich ein ttai-
ble für Wein.

VWieso haben Sie dann ausge-
recbnet ein Weingut in
Georgien gekaaft?

Ein alter georgtscher Ge-
schäftsfreund hat mich dort-
hin gelockt. Dann bin ich
dem Land und seinen gast-

freundlichen Menschen verfal-
len. Außerdem ist Georgien die

Wiege des Weins.

We bine?
Dort wurde schon vor 8ooo Jah-
ren Wein gekeltert. Auch heute
spielt der Weinbau noch eine
große Rolle in Georgien. Das
Land war Russlands Weinliefe-
rant Nummer eins. Dann kam
zoo6 das Embargo. Danach gerie-
ten viele Weinbaubetriebe in
Not. Ftir den E4port nach Euro-
pa fehlte schlicht das Know-how.
Aber uar es denn guter Wein?

Ehrlich gesagr, meisrens nicht.
Im Sozialismus war Quantität
wichtiger als Qualität.

Das hat Sie nicht abgebalten.
Im Gegenreil. Ich dachte, hier
kannst du etwas schaffen. zooS
habe ich ein Weingut mit rro
Hektar envorben. Gekauft habe
ich das Gut von G.orgrens bes-
tem Kellermeister. Er arbeitet
für uns mit der Vorgabe, einfach
die tollsten Weine herzustellen.

Beanspruchen das nicht uiele?
Aber unser Wein ist etwas Beson-
deres. Wir haben Rebsorten, die
Sie nirgendwo auf der Welt fin-

Was ein typisches deutsches Weinetikett eru,ällt
I N-ame und Adres-
I ose des Win zerc

därfen nur auf
Qualitätsweinen
genannt werden, nicht
bei Landweinen.

e Wirdbeieinem
h oQualitätswein
derJahrgang genannr,
müssen 85 Prozent des

a 2'006

- [fIEQI lhlft

den. Saperavi, €h kräftiger Rot-
wein, oder der Weißwein Rkatsi-
teli.

Ja, und?
Kunden würde ich jetzt sagen,
Cabernet Sauvignon finden-Sie
überall auf der Welt. Aber Sape-
ravi ist eine echte Rarität, zutnal
noch eine Besonderheit hinzu-
kommt. Georgischer Wein reift
traditionell in Tonamphoren, die
in die Erde eingelasseh sind. Wit
bauen ein Drittel unserer Ente in
Amphoren aus.

Und das bringt es?

Burkhard
Schuchmann
macht jetzt in
Wein.

Foto Wolfgang Eilrnes,

Ja, es entstehen wunderschöne,
naturorientierte Weine. Das ist
die Story mit der ich auf den
Markt gehe.

Und wie machen Sie den Wein
bekannt?

Ich suche Kontak zu Weinjour-
nalisten, nehme an Weinmessen
wie jetzt in Bad Homburg teil
und nutze die Tätsache, 

- 
dass

mich aus der Industrie viele ken-
nen. Sie sind neugierig, was der
Verrückte jetzt wieder anstelk.

Und wie teuer sind Schuch-
m,anns Weine?

Von zehn bis 3o Euro je Flasche.

Das ist boclt.

I^, und wir wollen noch höher
hinaus. Denn so einen Wein ha-
ben Sie noch nie getrunken.

wap.

C Deusche Winzer
l, onennen gerne die
Lage, eine Angabe für
Kenner.

7 Der Rheingau ist
I o einer von 13 regio-

nalen Großräumen, in
denen in Deutschland
Wein angebautwird.


